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Als architektonisch bedeutsamstes Teilstück der Mauer hat sich ein Bollwerkturm südlich der alten Kantonsstrasse erhalten. Er diei
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Die «herrenlose» Mauer wurde in der Vergangenheit oft als bii
liger Bausteinlieferant missbraucht. Kein Wunder, entgegen ih
rer historischen Bedeutung erfolgte die Einstufung der Lana
mauer als Denkmal erst im Oktober des vergangenen Jahres.

te in etwa 40 m Entfernung vom ehemaligen Tor der alten Strasse zu dessen Überwachung; ihm entsprach etwa 60 m nördlich von je
nem Tor ein ähnlicher Turm. Die Letzi reichte ursprünglich von den Felsen der Gamsaschlucht bis zum Rotten. Bei einer Länge voi
900 m, einer Breite von 2 m und einer durchschnittlichen Höhe von 6 m umfasste die Mauer eine Kubatur von 10 800 Kubikmetern

Scheitert die Restaurierung an zuviel Naturschutz;

Laut Aussagen der SSE ist sie auf die Industriezone angewiesen
und dies um so mehr, weil sie mit der Erweiterung des Sicher-
heitsabstandes zur Gamsa rund 50 000 m2 Boden einbüsst.

Mit immer stärkerem Griff umklammern die Bäume die Mauerteile. Gemessen an der historischen
Bedeutung und den steigenden Kosten, die eine Verzögerung der Sanierung mit sich bringen,
müsste mit der Entfernung der schädigenden Bäume noch heute begonnen werden.

G a m s e n .  — Was sich
die Stiftung «Landmauer
Gamsen» mit der Rettung
dieses historischen Bau-
werks vorgenommen hat,
bleibt als erklärter
Wunsch weiterhin auf
der Strecke. Die rechtlich
verzwickten Verhältnisse
und die Forderungen des
Natur- und Landschafts-
schutzes verzögern erneut
die dringend notwendigen
Sofortmassnahmen für
den Erhalt der «Landmu-
ra».

Über die historische Bedeutung
der Landmauer als mittelalterli-
ches Bollwerk sind sich die Ge-
schichtsforscher wie auch die
Experten der eidgenössischen
und der kantonalen Denkmal-
pflege einig: Die Landmauei
bedarf der Unterschutzstellung
als nationales Baudenkmal und
ruft nach dringenden Massnah-
men, um deren weiteren Verfall
aufzuhalten. Von den Histori-
kern ebenso unangefochten ist
der hohe Stellenwert der Tal-
sperre. Prof. Dr. Wemer Meyer,
— ein profunder Kenner dei
mittelalterlichen Burgen — hat

es vor 15 Jahren in seinem Gut-
achten fett unterstrichen: «Dic
Gamsenmauer ist die einzig«
Wehranlage ihrer Art, von dei
noch bedeutende , über eine län-
gere Distanz zusammenhängen
de Bauteile aufrecht stehen. Ali
Dokument der kampfgeladener
Walliser Geschichte im Spät-
mittelalter und als einziges Bei-
spiel einer Letzi mit ansehnli-
cher Mauersubstanz im ganzer
schweizerischen-Alpenraum, is
die Mauer trotz ihrer Unschein-
barkeit als Monument von gros-
sem historischen Wert einzu-
schätzen.»

Allerdings, über die Datierung
und den eigentlichen Zweck dei
Mauer setzten frühe Reise-
schriftsteller und Geschichts-
schreiber verschiedene Versio-
nen in die Welt. Nach Lokalhi-
storiker Paul Heldner war es
Domherr A. J. de Rivaz, dei
1825 erstmals den geschichtli-
chen Zusammenhang der Mauei
richtig deutete. Nach Rivas
wurde die Mauer im 14. Jahr-
hundert von den Brigern unc
Gommern gegen die Bedrohung
des Grafen von Savoyen errich-
tet. Freilich wird der Mauer auf-
grund der archäologischen Be-
funde auch eine zeitweilige

Das Problem: Nur die Mauer liegt im Eigentum der Stiftung. Die Bäume wachsen auf Boden der
direkt an die Mauer grenzenden Parzellen. Zudem beharren die Anwohner aufden Windschutz, der
ihnen die Bäume bietet. Im Falle des Abholzens ist eine Ersatzpf lanzung vertraglich vorgesellen.

Doppelfunktion zugemessen
So diente die Landmaue
gleichsam als Wuhrbauwerl
zum Schutze gegen die Hoch
wasser der Gamsa.

Rettungsversuche
verliefen im Sand

Über Jahrzehnte bemühten siel
geschichtsverbundene Initiantei
um eine denkmalpflegerisch«
Sanierung der Landmauer. Da:
Hin und Her zwischen dem Hei
matschutz Oberwallis, der kan
tonalen und schweizerischei
Denkmalpflege sowie die Unsi
cherheit um die Besitzverhält
nisse der Mauer zeichnen dei
ränkevollen Weg um die Unter
Schutzstellung. Und erst ein«
Unterschutzstellung schafft di«
rechtlichen und finanziellei
Voraussetzungen für eine denk
malpflegerische Instandsetzung
1990 trat die «Pro Histori.
Glis» als Hüterin des kultureller
Erbes in Erscheinung. Geleite
von ihrem Zweckartikel könnt«
sich der Verein unter Präsiden
Heli Wyder der Sorge um di«
Rettung der Landmauer nich
entziehen. Die noch stehendei
Teile der einstigen, über 80(
Meter quer zur Talebene verlau
fenden Letzi, wurden im guter

Sinne des Wortes zum Sorgen
kind der «Pro Historia Glis»
Eine eigens formierte «Kom
mission Landmauer» unter Pe
ter Amherd kümmerte sich in
Schosse der «Pro Historia Glis>
um die Klassierung und um eini
denkmalgerechte Sanierung
Aus dieser Initiative und Ziel
setzung ging 1995 die Stiftung
«Landmauer Gamsen» hervor
der alt Nationalrat und frühen
Stadtpräsident von Zürich, Sig
mund Widmer, als Präsiden
vorsteht. Inzwischen ist auf
grund einer vorsorglichen Ver
zichtserklärung von Kanton un«
Stadtgemeinde Brig-Glis di<
Mauer in den Besitz der Stif
tung «Landmauer Gamsen>
überführt worden.

«Nur» unter
kantonalem Schutz?

Was viele nicht wussten: Di«
kulturhistorisch so hoch bewer
tete Landmauer figurierte nie ii
einem offiziellen Register, da;
die Mauer als Denkmal voi
kantonaler oder nationaler Be
deutung gewürdigt und ge
schützt hätte. Erst vor Jahres
frist zeichnete sich ein handfe-
ster Erfolg ab. Auf Antrag de:
Stiftung antwortete der Staats-
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Der Mörtel zersetzt sich. Das Entfernen des Gestrüpps und der Mit der Auszonung einer Parzelle östlich der Mauer schuf die Gemeinde zugunsten der Societe Suisse des Explosifs (SSE) ein über
Bäume bedarf einer öffentlichen Ausschreibung, wobei laut die Landmauer zusammenhängendes Fabrikareal. Adrian Kalbermatten von der SSE steht an jener Stelle, wo eine Verbindung
Stadtrat Weissen ein Biologe in das Verfahren einzubeziehen ist. (Werkstrasse) zwischen den SSE-Parzellen westlich und östlich der Mauer vorgesehen ist.

rat, das kantonale Amt für
Denkmalpflege würde «im Rah-
men seines Pflichtenheftes alles
unternehmen, um der Stiftung
bei der Klassierung der alten
Landmauer behilflich zu sein».
Im selben Schreiben erteilte er
aber aufgrund seines Entschei-
des vom 8. März 1995 der zu
gründenden Stiftung eine Absa-
ge, im Stiftungsrat Einsitz zu
nehmen und sich finanziell am
Gründungskapital zu beteiligen.
Nach Auskunft des kantonalen
Denkmalpflegers, Dr. Renaud
Bucher, steht das historische
Bauwerk inzwischen aufgrund
eines im Oktober 1995 erlasse-
nen Staatsratsbeschlusses unter
kantonalem Schutz. Wie der
kantonale Denkmalpfleger wei-
ter erklärt , hat das Abseitsste-
hen des Kantons im Gremium
des Stiftungsrates keinen Ein-
fluss auf das weitere Prozedere
im Zusammenhang mit der
Konservierung, Restaurierung
und der Zugänglichmachung
der Landmauer. Die Klassie-
rung durch den Bund als Objekt
von nationaler Bedeutung sei ei-
ne reine Formsache und erfolge
meist nach ausgeführter Restau-
ration

Die «Explosif»
stellt sich quer

Das bis anhin von der «Pro Hi-
storia Glis» so verpflichtende
Thema «Landmauen> blieb an-
lässlich der Generalversamm-
lung vom 22. März von der
Traktandenliste ausgeklammert.
Erst unter «Verschiedenes»,
und auf eine Frage aus den Rei-
hen der Mitglieder, wurde die
Rettung der Landmauer Gam-
sen angeschnitten. Kommis-
sionspräsident Peter Amherd
und Vertreter des Vereins in der
Stiftung «Landmauer Gamsen»
fassten sich kurz, in einem ein-
zigen Satz: «Die <Explosif>
stellt sich quer.» Damit war die
Auskunft gegeben.
In der Nachfrage bei der Soci£.t6
Suisse des Explosifs (SSE)
zeigten sich verschiedene Unge-
reimtheiten. Die «Faabrik», wie
das Unternehmen im Lokaljar-
gon in Gamsen genannt wird,
steht als Grandbesitzerin über
weite Teile der Landmauer in
einem direkten nachbarlichen
Verhältnis zur historischen
Mauer . Daraus ergibt sich auch
der Konflikt: Die Interessen der
SSE decken sich in wichtigen
Punkten nicht mit den Vorstel-
lungen, die mit einer Unter-
schutzstellung und den Mass-
nahmen für eine Sanierung der
noch bestehenden Teile der
denkmalwürdigen Mauer ver-
bunden sind.

Vertraglich alles
abgesichert

Für die Soci«5t6 Suisse des Ex-
plosifs ist klar «Wir halten uns
an den 1987 unterzeichneten
Vertrag mit der Gemeinde, der
unter dem Datum vom 6. März
1987 auch grundbuchamtlich

ausgewiesen ist», erklärt na-
mens der Unternehmung Adrian
Kalbermatten. Laut diesem Ver-
trag hat die Gemeinde Brig-Glis
östlich der Landmauer eine Par-
zelle der SSE im Ausmass von
3000 Quadratmetern ausgezont
und als Fabrikboden deklariert.
Damit ist der SSE ein über die
Landmauer zusammenhängen-
des Fabrikareal geschaffen wor-
den. Weiter ist der SSE zuge-
standen worden, im Bereich von
5 bis 10 Metern von der Mauer
unterirdische Leitungen und mit
diesem zusammenhängende un-

besonderen Windverhältnisse in
diesem Bereich hin. Gemeint
sind die Verfrachtungen von
Sand und Staub aus dem Gam-
sensand. Diesen Beeinträchti-
gungen sind insbesondere die
Liegenschaften und Grundgüter
im östlichen Bereich der Gam-
samauer ausgesetzt. Die inzwi-
schen direkt an der Mauer auf
Boden der SSE hochgewachse-
nen Bäume bieten eine natürli-nen Bäume bieten eine natürli- zierung der betreffenden Etap-
che Front gegen die vom Wind pen gesichert ist. Als vordring-
zugetragenen Immissionen. lieh beurteilt der Stiftungsrat
Man habe die Gemeinde schon das Entfernen der Bäume und
vor Jahren angehalten, in einem des Gestrüpps, deren Wurzel-
respektierenden Abstand zur werk an der Substanz der Mauer
Mauer eine Neubepflanzung an- nagen und die Letzi entkräfti-
zulegen. «Jetzt hätte, wenn dies 'Igen.

tenrdische Ergänzungsanlagen
zu errichten. Im Gegenzug hat
die SSE westlich der Mauer der
Gemeinde Brig-Glis 4940 Qua-
dratmeter Boden unentgeltlich
abgetreten. Aufgrund dieser Bo-
denabtretung ist die Gemeinde
in der Lage, die Mauer öffent-
lich zugänglich zu machen, was

ausgeführt worden wäre, ' der
Jungwuchs eine gewisse Höhe
erreicht, und man könnte heute
die direkt an der Mauer stehen-
den Bäume abholzen», sagt

lieh zuganglich zu machen, was Nanzer. Die «IG Gamsen» un-
nun durch Bodenaustausch mit terstütze zwar die Ziele der Stif-
den übrigen Parzellenbesitzern tung «Landmauer Gamsen»,
möglich ist. «Unsererseits», er- doch so leicht verzichten auf
klärt der Vertreter der SSE, «be- den Schutz der Bäume wolle
steht eine Bepflanzungs- und man auch nicht. Leer ausgehen
Unterhaltsverpflichtung als soll die Bevölkerung von Gam-
Grundlast zugunsten der Ge- Sen nicht , sagt Heli Wyder. Der
meinde». Der frühere Kanton- Präsident der «Pro Historia
sarchäologe habe diesem Bäum- Glis» erwähnt, dass der Verein
bestand längs der sogenannten vorhat , den Bereich der Land-
Landmauer gar eine Schutz- mauer in ein Naherholungsge-
funktion gegen das Abtragen biet einzubeziehen. Im Grün-
der Mauer zugemessen. Die gürtel, ungefähr 5 bis 10 Meter
Ortsverbundenen der älteren von der Mauer, würden auch
Generation mögen sich erin- wieder, wie dies vertraglich
nem: In der Vergangenheit hat vorgesehen ist, Bäume ange-
man sich an der scheinbar «her- pflanzt , die dann auch wieder-
renlosen» Mauer vergriffen und um den Anwohnern als Wind-
sich deren Bausteine mehr oder schütz dienlich sind,
weniger unbehelligt bedient.

Wie seht es weiter?
Bäume als Windschutz Auf Anregung der kantonalen
An die vertraglich ausgewiese- Denkmalpflege beauftragte das
ne Bepflanzungs- und Unter- Eidg. Departement des Innern,
haltsverpflichtung klammert Dr. Lukas Högl, Zürich, als
sich mit der SSE auch die «IG Konsulent der eidg. Kommis-
Gamsen». Die Anwohner, die si0n für Denkmalpflege, die zu
sich in der genannten Interes- erwartenden Kosten für die Sa-
sengemeinschaft finden , sehen nierung der Mauer zu erfassen,
in der hohen Bestockung längs Dr. Högl rechnet mit einem
der Mauer einen willkommenen Aufwand von 1,3 Mio. Franken.
Schutz. Hans Nanzer, Präsident Aufgrund der Verhandlungen
der «IG Gamsen», weist auf die kann von Bund und Kanton eine
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Subvention von rund 30 Prozent
erwartet werden. Der Restbe-
trag von 0,9 Mio. Franken muss
also die Stiftung auf anderen
Wegen beschaffen.

Anvisiert ist laut Stiftungsrats-
präsident Dr. Widmer, eine Sa-
nierung in Etappen, wobei mit
den Arbeiten erst begonnen
werden kann, wenn die Finan-

Ehtgfegen anderer Meinungen1

bedarf das Abholzen laut Stadt-
rat Andreas Weissen einer offi-
ziellen Bewilligung. Die Pflicht
für eine öffentliche Auflage be-
gründet Weissen mit den ent-
sprechenden Vorschriften des
Natur- und Heimatschutzgeset-
zes und auch unter Berücksich-
tigung des Jagdgesetzes. In Zu-
sammenhang mit der öffentli-
chen Ausschreibung für das
Entfernen der Bäume und Sträu-
cher fordert Stadtrat Weissen
«eine genaue qualitative und
quantitative Erfassung der heu-
tigen Hecke durch einen Biolo-
gen.» Zudem sei durch «den
Biologen und die Dienststelle
für Wald und Landschaft die Er-
satzpflanzung im Detail zu be-
stimmen.» Wie Weissen gegen-
über dem WB festhielt, sei er
keineswegs gegen eine Sanie-
rung der Mauer, die gesetzli-
chen Bedingungen müssten je-
doch eingehalten werden. Er
messe der kulturhistorischen
Bedeutung und dem Erhalt der
Landmauer Priorität zu. Dass
Weissen an der Bedingung der
Ersatzpflanzung festhält, ist
richtig und entspricht dem
grundbuchamtlich gesicherten
Vertrag zwischen SSE und der
Gemeinde. Demzufolge müsste
Stadtrat Weissen nicht so sehr
den Stiftungsrat als vielmehr
den wohlweisen Rat im Stockal-
perschloss, dem er angehört, zur
Pflicht einer Ersatzpflanzung
ermahnen.

Andererseits erscheint die For-
derung nach Einschaltung eines
gradierten Biologen doch etwas
unverhältnismässig, wenn man
die damit verbundenen Umtrie-
be und Kosten kurzerhand der
Stiftung «Landmauer Gamsen»
aufbürdet. Eine Verzögerung
muss die Stiftung aufgrund der
erforderlichen Bewilligung für
das Abholzen des Busch- und
Baumbestandes wohl ein weite-
res Mal in Kauf nehmen. Laut
Terminplan wollte die Stiftung
die dringendsten Arbeiten be-
reits diesen Winter im Rahmen
eines Arbeitsbeschaffungspro-
jektes ausführen. Wohl oder
übel muss der «überlebensnot-
wendige Eingriff» auf den
Herbst verschoben werden, gtg

Was sind Letzimauern?
Auszüge aus «Beiträge zum Stand der

Forschung » von Prof. Dr. Werner Meyer

Im Unterschied zu den mittel-
alterlichen Burgen und Städ-
ten sowie anderen festen
Plätzen, die wehrtechnisch
für die Rundumverteidigung
konzipiert waren, dienten die
Letzimauern oder Landweh-
ren als Linearbefestigungen
zur Abwehr feindlichen Ein-
dringens in ein Territorium.
In Form von Langwällen, be-
gleitet von Gräben, Palisan-
dern oder Mauern , sind sol-
che Anlagen in verschiede-
nen Teilen Europas bereits
aus frühgeschichtlicher Zeit
nachgewiesen.

*
Gewisse Letzinen, in deren
Bereich sich gemäss der hi-
storiographischen Überliefe-
rung bedeutende Kampf-
handlungen zugetragen ha-
ben, sind spurlos verschwun-
den, während andere Anla-
gen, die verhälmismässig viel
Bausubstanz bewahrt haben,
in den schriftlichen Quellen
nicht oder erst sehr spät er-
wähnt werden. So können wir
beispielsweise nur vermuten,
dass die Gamsenmauer bei
Glis, eine alpine Letzi mit
überdurchschnittlich viel er-
haltenem Mauerwerk, in den
Kämpfen des 14. Jahrhun-
derts zwischen den Oberwal-
lisern und dem Hause Savoy-
en eine Rolle gespielt hat.

Das einfachste Befestigungs-
prinzip der quer zur Talachse
laufenden Wehrmauer mit
turmlosen Öffnungen ßr  die
Durchgangswege scheint am
häufigsten angewandt wor-
den zu sein. Zu den bekannte-
sten Beispielen gehören die
Letzinen von Näfels und
Brunnen, wenigstens teilwei-
se die Appenzeller Sperrbefe-
stigungen und die um 1300
mehrmals umkämpfte Land-
mauer von Wimmis am Ein-
gang ins Simmental. Fortifi-
katorisch etwas weiterent-
wickelt erscheint die Linear-
befestigung von Gamsen, die
mit einem Wehrgang auf der
durchschnittlich 4 m hohen
Mauer ausgestattet war und
in einem Abstand von zirka
150 m feindseitig gerundete
Vorsprünge aufwies , von de-
ren Plattformen aus die Mau-
erflucht mit f lankierendem
Beschuss bestrichen werden
konnte.

Für eine Typologie der Line-
arbefestigungen ist auch der
Standort einer Letzi inner-
halb eines Siedlungs- oder
Wirtschaftsraumes bezie-

hungsweise eines politischen
Hoheitsgebietes zu beachten.
Auffallend viele Landwehren
erhoben sich längs einer
Grenzlinie, wobei die Frage,
ob ein alter Marchverlauf
durch eine Letzi befestigt
worden ist oder eine Linear-
befestigung sich zu einer po-
litischen Grenze verdichtet
hat, in jedem Einzelfall neu
überprüft werden muss. Die
enge Beziehung zwischen
Letzi und Grenze ergibt sich
auch aus der Etymologie des
Wortes selbst, denn das Sub-
stantiv «Letzi» gehört zum
Verbum «letzen», dessen Be-
deutung sich im Bereich von
hindern, hemmen, trennen
bewegt. Die von den Walli-
sern im 14. und 15. Jahrhun-
dert verteidigten «Huoten»
gehören wohl in diesen typo-
logischen Zusammenhang.

*
Angesichts der verteidi-
gungstechnischen Schwäche,
die das fortif ikatorische Prin-
zip der Linearbefestigung
von Natur aus in sich barg,
sind Zweifel am militärischen
Wert der Letzinen ange-
bracht. Eine gewisse Wir-
kung vermochten dagegen
die Landwehren im räuberi-
schen Kleinkrieg zu erzielen,
der mit seinen Plünderungen
und Verwüstungen den Cha-
rakter der bewaffneten Kon-
f likte im Spätmittelalter we-
sentlich geprägt hat. In den
Raronkriegen des frühen 15.
Jahrhunderts vermochten die
Walliser die über die Pässe
eindringenden Berner nicht
aufzuhalten , trotz ihrer
«Huoten », wohl aber gelang
es ihnen, den durch Beute
schwerfällig gewordenen
Gegner abzufangen, zu zer-
sprengen und ihm das ge-
raubte Gut wieder abzuja-
gen.
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